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Offizielle⸗Nachrichten. 
Angekommen 12 Uhr Mittags d. 8. März. 
8 Ferrières, den 7. März. Seine Majeſtät der 
taifer und König nahmen heute die Parade des 12. 
wil. fühl. ſowie des 1. bayr. Armeecorps und der 
ürtemberg. Feld⸗Diviſion auf dem Schlachtfelde bei 
8 lliers ab und verlegten darauf das Hauptquartier 
ach Ferrières. v. Podbielski. 


Tagesbericht vom 8. März. 


N Graf Bismarck, der die Friedensverhandlungen 
05 Brüſſel nicht perſönlich leitet, dort vielmehr durch Herrn 
| on Balan, den Geſandten des deutſchen Reiches am 
rüſſeler Hofe vertreten wird, wird Sonnabend Abend 
hier eintreffen. — 
| Br Die Beſetzung der neuen deutſchen Landes⸗ 
heile wird auf dem Friedensfuße 30,000 Mann ſtark 
N; an ihr participiren ſämmtliche Bundescontingente, 
duch Sachſen ſtellt dazu ein Infanterie⸗Regmt. und eine 
rtillerie⸗Abtheilung. Von den Südſtaaten ſtellt Würt⸗ 
emberg 1 Infanterieregiment, Baden eine Jufanterie⸗ 
tigade und Baiern eine Infanteriebrigade. Im Ganzen 
zählt die Beſatzungsarmee 14 Infanterie » Regimenter, 6 
avallerie-Regimenter, 2 Feſtungs⸗, 1 Feldartillerie⸗Regi⸗ 
ment und 2 Pionier⸗Batalllone. 

Außer den ſchon bezeichneten ſind noch nachfolgende 
Truppentheile für die künftige Beſetzung der von Frank⸗ 
keich abgetretenen Gebietstheile beſtimmt: Das 3. ſchleſi⸗ 
ſche Dragonerregiment No. 15, drei Feld⸗Artillerie-Regi⸗ 
menter, nämlich 2 Fuß⸗ und eine reitende von dem 
ctheiniſchen Regiment Nr. 8 und von dem heſſiſchen Re⸗ 
ſwaent Nr. 11, ferner je zwei Compagnien des rheini⸗ 
chen Feſtungs⸗Artillerie-Regiments Nr. 8, ſowie von der 

annoverſchen und der Heſſiſchen Artillerie - Abtheilung 

r. 10 und 11, zwei Pionier⸗Bataillone von den Nieder 
ſchleſiſchen Pionieren Nr. 5 und den Schleswig⸗Holſtein'⸗ 
ſchen Nr. 9. | 

— Die in den Friedensprälimiuarien getroffene 
nanzielle Stipulation, daß Frankreich für die 
Leei Milliarden, deren Zahlung verſchoben worden 5 % 


len an Verzugszinſen vom Ratificationstage an zahlt, 
3 


ordert von Frankreich täglich 109,589 Thlr. an Verzugs⸗ 
nen, Nimmt man dazu, daß Frankreich überdies die 
ceupationstruppen in der Stärke von 50,000 Mann 
uf feine Koſten zu erhalten hat, jo darf man wohl an⸗ 
| wee, daß daſſelbe feinen Pflichten ſehr bald nachkommen 


iv 
Saarbrücken, den 5. März. Aus Verſailles vom 
Kan wird gemeldet: Auf einer Spazierfahrt iſt der 
Pater bei dem Baſtion Point⸗du⸗Jour in die Stadt 
Boris hineingefahren bis zum Thor nach dem Bois de 
dulogne. — Der Kronprinz hat geſtern die in Paris 
— e, 
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Von den Einundſechzigern. 
Poligny, den 22. Febr. 1871, 
(Schluß.) 

a Während unſre Infanterie und Artillerie ſo tapfer 
umpften, war die Kavallerie auch nicht müßig. Zu gro⸗ 
en Attacken konnten natürlich die beiden Escadrons Dra- 
Mer nicht gelangen, da der Angriff ja einer befeſtigten 
j tadt galt, aber in wilden Ritten umkreiſten und durch⸗ 
ſawärmten die kühnen Reiter das ganze, ſehr koupirte Ges 
tsterrain, fie erſpähten jede Flankenbewegung des Fein⸗ 
und vermittelten die Verbindung zwiſchen den zer⸗ 

t kaͤmpfenden Infanteriegruppen. 
N ie Sonne neigte ſich jetzt zum Untergange, Nebel 
dad Pulverdampf verhüllten die Gegend und machten es 
bor, Artillerie unmöglich zu zielen, ie ftellte denn auch 
ik ihr Feuer ein Aber der Infanteriekampf währte mit 
dender Heftigkeit fort. Viele Verwundete kehrten aus 
Arn Gefechte zurück, mühſam ſelbſt gehend oder auf den 
Win eines Kameraden geſtützt, der leichter bleſſirt war. 
welk leisteten ihnen nach Möglichkeit Beihilfe. Sehr 
Pa that es uns namentlich, als unſer verehrte Herr 
\ denbtmann Kumme, Commandeur des 2. Bataillons auf 
er am unſers Kapellmeiſters geftügt daher ſchwankte, 
br ieß ſich auf unfre große Trommel nieder, doch dieſelbe 
län zuſammen und ſo mußte ein Steinhaufen ihm vor⸗ 
gung als Lager dienen. Gleich hinterher kam auch Herr 
jneutenant Weiſe, Führer der 5. Comp. zurück, er war 
Arm verwundet, u. ſchimpfte auf die Franzosen, welche 


Iren 


Telegraphiſche Depeſche. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angen 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf 


ommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


kilung. 


1871, 


eingerückten Truppen beſucht. Die Decupationdtruppen, 
die Paris heute Vormittag wieder verlaſſen haben, be⸗ 
ziehen zunächſt wieder ihre früheren Cantonnementsquar⸗ 
tiere auf der Südſeite. — Die aus dem Grafen Henkel 
und den Geheimräthen Bleichröder und Scheidtmann 
beſtehende Finanzeommiſſion hat ihre Arbeiten vollendet. 
Die Commiſſion löſt ſich nunmehr auf und begiebt ſich 
Graf Henkel auf ſeinen Poſten nach Metz, die Herren 
Scheidtmann u. Bleichröder kehren demnächſt nach Berlin 
zurück. Geheimrath Bleihröder wurde geſtern vom Kaiſer 
empfangen und zur Tafel gezogen. Aus Verſailles vom 
3. März wird berichtet: Heute Vormittag 11 Uhr fand 
auf dem Longchamp an derſelben Stelle, wie vorgeſtern, 
eine große Parade des Gardecorps ſtatt, zu welcher Se. 
Majeſtät der Kaiſer und König um 10 Uhr Verſailles 
verlaſſen hatte. In der Front befand ſich außer den 
beiden Garde-Infanteriediviſionen auch die Garde-Land⸗ 
wehrdiviſion. Nach dem Vorbeimarſch hielt Se. Maj. 
an die verſammelten Commandeure die folgende Anrede: 
„Sie werden mit Mir fühlen, meine Herren, unter 
welchen Eindrücken Ich heute das Gardecorps wiederge— 
ſehen, nachdem es ſich mit einem Heldenmuthe geſchlagen, 
der Meine hoͤchſte Anerkennung verdient und die Ich 
Mich gedrungen fühle, grade hier Ihnen auszuſprechen. 
Mit Schmerz vermiſſe Ich viele Tapfere in Ihren 
Reihen; denn ſolche Thaten, ſolche Erfolge verlangen 
Opfer! Wie Ich es immer vom Gardecorps erwartet, 
hat es auch diesmal das Beiſpiel in Tapferkeit, Hingebung 
und Ausdauer gegeben, aber die ganze Armee hat auch 
untereinander gewetteifert in Leiſtungen, die nicht allein 
den ruhmreichſten in der Geſchichte ſich anreihen, ſondern 
uns auch zu einem Ziele geführt haben, welches durch 
den geſtern vollzogenen ehrenvollen Friedensſchluß für alle 
Zeiten in der Geſchichte unſeres Vaterlandes fortleben 
wird. Daher gebührt dieſer heldenmüthigen Armee und 
Ihnen, meine Herrn, insbeſondere Mein tiefgefühlter 
Dank und Meine volle Anerkennung. Vergeſſeu wir 
aber nicht, daß wir Alle der Vorſehung unſeren Dank 
ſchulden, welche es gewollt, daß wir das Werkzeug ſein 
durften, um ſo 3 welthiſtoriſche Ereigniſſe herbeizu⸗ 
führen. Leben Sie wohl bis zum Wiederſehen in der 
Heimath.“ 
— Ueber den Aus marſch der deutſchen Truppen 
aus Paris vom 3. März erfährt die „Köln. Ztg.“ noch 
Folgendes: Von 5 Uhr Morgens an begann die Con⸗ 
centrirung der Truppen. Die in den entfernteren Vier⸗ 
teln liegenden Abtheilungen marſchirten nach den Champs 
Elysées, wo ſich die Stäbe befanden. Bayeriſche und 
ſächſiſche Regimenter nahmen im unteren Theile der Ave— 
nue de Champs Eliſées, von dem Concordia-Platze bis 
zum Rond⸗Point, Stellung. Die Aufſtellung der Trup⸗ 
pen, welche alle mit klingendem Spiel angezogen kamen, 
dauerte bis 9 Uhr, worauf der Befehl zum Abmarſch ge⸗ 
geben werde. Die Arrlèregarde bildeten die Bayern. Die 
franzöſiſchen Truppen, welche die zwei Tage über die 


ihm noch den letzten Arm verwundet hatten. (Der andre 
iſt ſchon von einer früheren Verwundung etwas ſteif.) — 

Inzwiſchen war es dunkel geworden, aber mit glei⸗ 
cher Starke tobte der Kampf noch einige Stunden fort. 
Zwei Stunden nach eingetretener Dunkelheit war es une 
gefähr, da kam die Nachricht, die Fahne unſers 2. Ba⸗ 
taillons werde vermißt; Niemand wiſſe mo fie geblieben. 
Das iſt nicht möglich riefen die Verwundeten wüthend, 
auch von uns wollte Niemand daran glauben. Bald da⸗ 
rauf hieß es auch wieder, ein anderes Bataillon hätte ſie 
an ſich genommen und damit beruhigte ſich denn Alles. 

Gegen 7 oder 8 Uhr endlich ertönte drüben ein feind- 
liches Signal, und das Feuer erſtarb allmählig. Das 
war ihr Rückzugsſignal, fie fliehen, hieß es jetzt. Bald 
darauf kam auch der Befehl, daß Alles was hinten war, 
vorrücken ſolle. R : 

Im Vorgehen ſtießen wir auf einige Hundert Ges 
fangene vom heutigen Tage. Auf dem Felde links wan⸗ 
derten Laternen hin und her, ſie befanden ſich in Händen 
der Krankenträger, welche die Verwundeten aufſuchten. 
Immer noch glaubten wir, es ginge gradewegs nach Die 
jon hinein, ſchon ſahen wir den Schimmer der Gasla⸗ 
ternen über der Stadt, da erſchien eine Seitenchauſſee und 
Alles machte rechts um, dieſe entlang. Erſt ſpät erreich⸗ 
ten wir nach einem ſauren Marſch unsre neuen, ſehr ers 
bärmlichen Dorfquartiere. Der Feind beunxuhigte unſern 
Abmarſch nicht und nahm erſt am folgenden Tage von dem 
dicht an der Stadt liegenden Gefechtsterrain Beſitz, wo⸗ 
bei ihm natürlich wie am 22. unſte nicht transportablen 
Schwerverwundeten in die Hände ſielen. 


Grenzen bewacht, rückten den Deutſchen auf dem Fuße 
nach, das heißt fie beſetzten ſofort die von dieſen verlafjes 
nen Stadttheile. Die Avantgarde der den abziehenden 
Deutſchen nachrückenden Franzoſen bildeten zweihundert 
Gensd'armen zu Pferde. Sie hielten ſich ungefähr 100 
Meter hinter den deutſchen Truppen. An der Spitze der 
letzteren, die unter Trommelſchlag und klingendem Spiel 
abzogen, ritt Cavallerie, dann kam Infanterie, Artillerie, 
das Ambulance Corps, die Gepäckwagen, hierauf wieder 
Infanterie u. zum Schluß Cavallerie. Das ganze deutſche 
Corps zog bei ſeinem Abmarſch durch den Triumphbogen 
der Champs Elyſées. Der General Kamecke hatte ſich 
dort mit ſeinem Stabe aufgeſtellt. Jedesmal, wenn eine 
Compagnie vor dem Triumphbogen ankam, ſtieß ſie drei 
Hurrahs aus. Die Deutſchen marſchirten durch die Ave⸗ 
nue Uhrich (ehemalige Avenue Imperatrice) und das 
Bois de Boulogne nach Sévres ab. Die Seine paſſir⸗ 
ten fie auf einer Schiffsbrücke. Eine große Anzahl Gaſ⸗ 
ſenbuben, beſonders am Triumphbogen, wohnten dem Abe 
marſch der Truppen an. Sie ſangen, heulten, ſchimpften, 
pfiffen, d. h. ſie machten den nämlichen Scandal, wie bei 
den pariſer Straßenemeuten. Als ſie zuletzt damit be⸗ 
gannen, mit Steinen nach den Soldaten zu werfen, wurde 
eine Charge gegen ſie ausgeführt, wobei aber Niemand 
verwundet wurde. Ein Schuß ging zufällig los, doch ein 


Officier ſprengte ſofort zur Menge hin, um dieſelbe zu 


beruhigen. Gegen 11 Uhr war das Defile zu Ende und 
General Kamecke, von zwei Schwadronen Huſaren beglei⸗ 
tet, ritt nach Verſailles zurück. — Wie bereits gemeldet, 
wurden nach dem Abzuge der Preußen ſofort alle Läden 
und Wirthshäuſer u. ſ. w. geöffnet, die Börſengeſchäfte 
wieder aufgenommen und die Journale wieder veröffent⸗ 


licht. Letztere verhöhnen die Preußen über ihren „lächere 


lichen Einzug“ und ſpeien zugleich Feuer und Flammen 
über die Frankreich auferlegten Friedensbediagungen, die 
aus Vorſicht erſt nach dem Abzug der Preußen officiell 
bekannt gemacht wurden. 

In Betreff der Haltung der pariſer Bevölkerung den 


Einzugstruppen gegenüber, gehen nähere Details ein, welche 
dieſelbe in keineswegs günſtigem Lichte erſcheinen laſſen 
und dafür um ſo klarer beweiſen, wie großer Langmuth 


es deutſcherſeits bedurfte, um einen Zuſammenſtoß zu ver⸗ 
meiden. Beſonders war es die Publieiſtik, welche im ho⸗ 
hen Grade unter den Ausſchreitungen der niederen Volks— 
claſſen zu leiden hatte. Die Schickſale des Correſpon⸗ 
denten der „Daily News? theilten wir bereits mit. Aber 
auch der Doyen des deutſchen Journalismus im Felde, 
Geh. Hofrath Schneider, gemeinſam mit Hofrath Taglioni 
im Wagen ſitzend, ſoll nur durch eine Huſarenpatrouille 
aus der tobenden Menge herausgehauen worden ſein. 
Dr. Zählike von der „Schleſiſchen Zeitung“ war ſtark in 
die Enge getrieben, während der Berichterſtatter der „We— 
ſer⸗Ztg.“ und des „Börſ. Cr.“ (Dr. Robolsky) nur zus 


fällig einem elenden Tode entging. 


Während der nächſten Tage lag nun unſre, jetzt noch 
viel kleiner gewordene Armee, wie ein verwundeter grols 
lender Löwe, in Dörfern zerſtreut, ungefähr 8 bis 12 Ki⸗ 
lometer von der Stadt. 


Starke Wachen, fortwährend 
ausgeſchickte Reiter u. Infanteriepatrouillen ſicherten uns 
gegen einen Ueberfall des uns zehnfach an Zahl überle⸗ 
genen Feindes. Unſere Cantonnements wurden öfters ge⸗ 
wechſelt, vielleicht aus dem Grunde, welchen die Maikäfer 
haben, wenn ſie einen Baum verlaſſen, der ihnen kein 
Blatt mehr bietet. — Wer jetzt Gelegenheit hatte, die 
Erzählungen der Soldaten unter ſich zuzuhören, konnte 
da von Heldenthaten hören, die, wenn Jemand von ſich 
ſelbſt geſprochen, wie Jägerlatein klingen mußten. Doch 
es ſprach Niemand von ſich, die Soldaten ſchilderten 
den Heldenmuth ihrer Offiziere, die Offiziere den der 
Soldaten. \ 

Die Feinde hatten übrigens an beiden Tagen ver» 
ſucht, unſre Attacken nachzuäffen, und waren mit dem Ge⸗ 
ſchrei: Urräh! und „Prüß kaput!“ auf die Unſrigen los 
geftürmt. Ihre Kräherei wurde Ihnen aber jedesmal 
übel beſalzen. , 

Am 23. hat ein feindliches Bataillon ſogar ganz nach 
preußiſchem Muſter, einen Sturmangriff a la Tambour 
battänt gegen unfre linke Flanke verſucht, ſo daß uaſre 
Truppen, durch den Sturmmarſch der Tambour verführt, 
glaubten es käme ihnen Hülfe. Aber frühzeitig genug 
wurden ſie ihren Irrthum inne und lehrten nun die 
Mosje’s gründlich), wie jo ein Sturmangriff abgeſchla⸗ 
gen wird. 
Am 28. Januar Mittags erſchreckte uns die Kunde 


Deutſchland. 


Berlin, 7. März. In der Bewaffnungsfrage 
will man gleich nach dem Kriege vorgehen. Es handelt 
ſich um Einführung von Mitrailleuſen, da ſich die baye⸗ 
riſche Infanterie-Kanone von Feld nicht bewährt hat, um 
tragbare Zelte, ferner um wollene Decken, Stiefeln mit 
feſten Schäften ze. Auch die hohen ſteifen Kragen der 
Waffenröcke ſollen fortfallen. Ueber Farbe und Schnitt 
der deutſchen Uniformen iſt noch keine Entſcheidung ge⸗ 
troffen. Mag natürlich zunächſt auch ein militäriſcher 
Grund für dieſe Abänderungen maßgebend ſein, ſo dür⸗ 
fen wir doch auch den politiſchen nicht unterſchätzen. Be⸗ 
kanntlich beſtand eine Hauptforderung des bahyeriſchen 
Partikularismus in der Beibehaltung der hellblauen bayer. 
Uniformen und nicht mit Unrecht, denn wer da weiß, 
welchen Eindruck auf den gemeinen Soldaten der „Rock 
des Königs“ macht, wie ſehr der Unterſchied in den Uni⸗ 
formen die Truppen einander entfremdet, der wird vom 
partikulariſtiſchen Standpunkt aus den Eigenſinn der 
Bayern begreifen. Jetzt, wo alle Beſtände aufgezehrt 
ſind, die ganze Armee neu uniformirt werden muß, fängt 
die deutſche Armee an, weſentliche Abänderungen vorzu⸗ 
ſchlagen. Auch Bayern befindet ſich in gleicher Lage, 
ſeine ſämmtlichen Beſtände ſind aufgebraucht, wenn alſo 
eine neue deutſche Uniform und Bewaffnung beſchloſſen 
und ausgeführt wird, ſo dürfte der Partikularſtaat kaum 
in der Lage ſein, ſich auch hier abzuſchließen. So iſt in 
wenigen Monaten ein Hauptpunkt der Abſonderung in 
Breſche geſchoſſen. Die andern werden bald folgen. Als 
gewiß bevorſtehend nimmt man die durchgängige Forma ⸗ 
tion der deutſchen Infanterie-Regimenter zu je 3 Feld⸗ 
bataillonen an, wodurch namentlich die württembergiſchen 
und heſſiſchen Truppen tangirt werden. Als wahrſchein⸗ 
lich wird ferner die Geſammtaufſtellung von vier ſüd⸗ 
deutſchen Armeecorps betrachtet, wovon zwei auf Bayern 
kommen würden. Nach anderen Berichten würden die 
württembergiſchen und heſſiſchen Truppen zu einem Ar⸗ 
meecorps vereinigt werden, was bei Baden dann wahr⸗ 
ſcheinlich mit den in den neu erworbenen Landestheilen 
errichteten Truppen gleicherweiſe der Fall ſein würde. 
Es würden dann fortan 17 deutſche Armeecorps beſtehen. 

— Neuerer Beſtimmung zufolge iſt der Zuſammen⸗ 
tritt des erſten deutſchen Reichstages vom 16. bis auf 
den 20. März verſchoben worden. f 

— Graf Bismarck hat nach Berlin gemeldet, daß 
an eine ſofortige Rückkehr der aus Frankreich vertriebe⸗ 
nen Deutſchen nicht zu denken ſei, da die Stimmung der 
franzöſiſchen, namentlich der Pariſer Bevölkerung eine 
ſolche zur Unmoͤglichkeit mache. Es ſeien übrigens billige 
Entſchädigungen für die vertriebenen Deutſchen in Aus⸗ 
ſicht genommen und in die von Frankreich zu zahlende 
Kriegs⸗Contribution eingeſchloſſen. 

— Mit der Goldüberſchwemmung, die von Vielen 
gefürchtet wird, hat es einſtweilen noch gute Wege. Die 
Hauptbank hat vorläufig Gold für das Bedürfniß der 
Armee in Frankreich kaufen müſſen. Selbſt die 50 
Millionen Thaler Contribution der Stadt Paris bleiben 
in Frankreich und werden dort wohl aufgebraucht werden, 
bevor die Truppen zurückkehren. Von der Kriegsentſchä⸗ 
digung wird auch nicht ſehr viel ins Publikum kommen. 
Etwa der fünfte Theil wird als Invaliden⸗Penſionsfond 
feſtgelegt und ein ſehr großer Theil zur Tilgung der 
Kriegsanleihen des Norddeutſchen Bundes und der ſüdd. 
Staaten verwendet. Der Reſt dürfte zur Rückerſtattung 
der von den Gemeinden und Kreiſen gemachten Kriegs⸗ 
leiſtungen und zu nothwendigen Erneuerungen von Kriegs⸗ 
material und dergleichen in Anſpruch genommen werden. 

— Louis Napoleon. Wie bereits früher mitge⸗ 
theilt, ward die Abreiſe des Exkaiſers von Wilhelmshöhe 
auf den 15. d. Mts. beſtimmt, an welchem Tage auch 
die Wache daſelbſt au hören ſollte. Durch die Verzöge⸗ 
rung des definitiven Friedensſchluſſes iſt in dieſer Anord⸗ 
nung inſofern eine Aenderung eingetreten, als die Ab- 
reiſe des Kaiſers ſich noch um einige Tage verzögern 
—— a TEE 


von einem neuen Unglück welches unſer zweites Bataillon 
getroffen. Drei Compagnien deſſelben wurden geſtern in 
einer beſonderen Beſtemmung nach einem mehrere Meilen 
entfernt gelegenen Ort kommandirt, auch wir wechſelten 
heut unſre Cantonements und kamen in die kleine Stadt 
(Is Sur Tille) zu liegen. Kaum daſelbſt angelangt traf 
durch mehrere Landwehrhuſaren, welche von ihrem Regi— 
ment getrennt ſich unſerm 2. Bat. angeſchloſſen die 
Kunde ein, daß jene 3 Kompagnien heut früh durch eine 
feindliche große Uebermacht überfallen umzingelt und ohne 
Zweifel gefangen genommen wären. Alles gerieth jetzt in 
Wuth, ſofort wurden 2 Compagnien und 1 Escadron 
abgeſandt den Bedrängten Hülfe zu bringen. Doch bald 
darauf lief die Nachricht ein, das jene 3 Compagnien 
ſich wacker durchgebiſſen, freilich neue ſchwere Verluſte 
erlitten und ihre Bagage eingebüßt hätten. Der Ueber⸗ 
fall wurde, wie ich hörte, durch die Beſatung von Langres, 
welches uns im Rücken lag, verſtärkt durch Franctireur⸗ 
banden ausgeführt. Am anderen Morgen rückten wir 
näher an Dijon heran, bei welcher Bewegung eine 
Patroille unſerer wackern Dragoner ſechs feindliche Huſaren 
gefangen einbrachte. — 35 

Am 30. verbreitete ſich plötzlich die Nachricht, es 
wäre Waffenſtillſtand abgeſchloſſen. Die Bewohner unſeres 
Dorfs brachten uns dieſe Kunde und freuten ſich königlich 
darüber. Am Morgen darauf rückten wir jedoch aus 
und auf Dijon zu, endlich war die erſehnte Verſtärkung 
für uns eingetroffen. Ungefähr eine Meile vor der Stadt 
ſammelte ſich unſre Brigade. Hier erhielten wir zuerſt 


wird. Die Vorkehrungen ſind getroffen, ohne daß man 
beſtimmt erfährt, wohin die Reiſe zunächſt gehen wird. 
Mit der Entlaſſung des einſtigen Kaiſers von Frau kreich 
aus der Gefangenſchaft wird gewiß auch die Rückkehr der 
Hal franzöſiſchen Gefangenen in ihr Vaterland ftatt: 

nden. . 
Louis Napoleon iſt, wie die Caſſeler „Morg.⸗Ztg.“ 
mittheilt, vollſtändig reiſefertig; ſeine Sachen find gepackt, 
alle Embleme und Abzeichen, welche auf die kaiſerliche 
Würde Bezug nehmen, von den Gegenſtänden entfernt 
worden. Als Kaiſer der Franzoſen iſt er in Wilhelms⸗ 
höhe eingezogen; als einfacher Privatmann wird er das 
Schloß verlaſſen, ſobald der Friedensvertrag ratificirt iſt. 

— Die Zahl der aus Frankreich ausgewieſenen 
Deutſchen, welche bei dem hieſigen Comité ihre Anſprüche 
geltend gemacht haben, beträgt 71 und beläuft ſich ihre 
Forderung auf 117,150 Rtl. 27 Sgr. 6 Pfg. Die Zu⸗ 
ſammenſtellung iſt auf Erfordern dem Bundeskanzleramt 
eingeſandt, ohne daß indeß Zuſicherungen wegen Erſatz 
ihrer Verluſte gemacht worden ſind. 

— Lotterie. Die hieſige „Trib.“ glaubt die That⸗ 

ſache verbürgen zu können, daß die Beſeitigung aller 
Landeslotterien im ganzen Gebiete des deutſchen Reichs 
im Werke iſt. Die Frage iſt gewiß berechtigt, ob es bei 
etwaiger Ueberfülle des Staatsſäckels nicht an der Zeit 
wäre, in erſter Reihe an die Abſchaffung der Intelligenz⸗ 
ſteuer, des Zeitungsſtempels, zu denken. 
Von den im polniſchen Hochverrathsprozeß in 
contumaciam zum Tode Verurtheilten haben ſich bis jetzt 
3 geſtellt: Graf Johann Dzialynski, Taczanowski und 
Alexander v. Guttry: 4 leben noch im Auslande. 

— Die bayeriſche Armee hat nach einer amtlichen 
Zuſammenſtellung in der Zeit vom 4 Auguſt 1870 bis 
22. Februar 1871 einen Geſammtverluſt von 730 Offi⸗ 
zieren und 21,497 Unteroffiziere und Soldaten gehabt. 
Hiervon ſind geblieben: 159 Offiziere und 1494 Unter⸗ 
offiziere und Soldaten; verwundet wurden 571 Offiziere, 
10,003 Unteroffiziere und Soldaten, von den erſteren 
find bis jetzt 108, von den letzteten 465 an den erhalte: 


nen Wunden geſtorben. 


— Der Polizei⸗Lieutenant Hoppe, der bekanntlich in 
franzöſiſche Gefangenſchaft gerathen war und eine ſehr 
ſtrenge Internirung zu erleiden hatte, iſt jetzt wieder 
wohlbehalten in Berlin eingetroffen. 

— Gefangene Matroſen. Unter militäriſcher Be⸗ 
gleitung kehrten am 4. d. über Harburg die bisher in 
Frankreich gefangen gehaltenen Matroſen (400 Mann) 
nach Hamburg zurück. Nach ihren Schilderungen hat 
man ſie in Frankreich nur als Verbrecher angeſehen und 
auch ſo behandelt. Dagegen hatten ſie ſich in Verſailles 
eines glänzenden Empfanges zu erfreuen. Der Kronprinz 
und Graf Bismarck gab ihnen dort den tröſtlichen Be⸗ 
ſcheid, daß ihnen voller Schadenerſatz gewährt werden 
ſollte. Als Viaticum ließ der Bundeskanzler ihnen au- 
ßerdem ein Privatgeſchenk von 700 Rtl. auszahlen. Der 
König ließ ihnen ſagen, daß er nur durch Unwohlſein 
verhindert ſei, fie zu inſpiziren. 

— Reichstag. Ein rheiniſches Blatt will wiſſen, 


conſervative Premier Lieutenant a. d. v. Erichſen 1574 
Dr. Johann Jacoby 330, der Socialdemokrat Grau 18 
u. der Geiſtliche Rath Müller 78 Stimmen. — Im dritten 
Wahlkreis fielen von den abgegebenen 8174 Stimmen 
5354 auf Moritz Wiggers 1685 auf Dr. Johann Jacobh, 
414 auf den conſervativen Buchhändler Möſer, 519 auf 
den Socialdemokraten Grau und 94 auf den Geiſtlichen 
Rath Müller. — Im vierten Wahlkreis ſtimmten 358 
für den Stadtrath Runge, 1361 für den Dr. Jacobh, 
1104 für den Socialiſten Grau, 197 für General v. 
Moltke und 48 für den geiſtlichen Rath Müller. — 


Stimmen; General v. Werder erhielt 596, Johann I 
coby 802, Grau 76, Müller 46. — Im ſechſten Wahl- 
kreis ſtimmten 3559 für Schulze ⸗Delitſch, für Jacobh 
1182 für den Katholiken Geheimerath v. Savigny 219 
für die Socialiſten Grau 82 und für Geheimen Comme“ 
zienrath Krupp in Eſſen 85. — Berlin hat alſo ſeine 
ſämmtlichen fortſchrittlichen Abgeordneten mit großer MA 
jorität wiedergewählt. g ? 
Der Magiſtrat von Berlin ift ſoeben mit 
dem Gedanken an die Oeffentlichkeit getreten, den beiden 
Männern, welche ſich in dieſem Kriege die meiſten Ver 
dienſte erworben haben, dem Grafen Bismarck und dem 
Grafen Moltke den Dank der deutſchen Bürger durch die 
Votirung des Ehrenbürgerrechtes aller deutſchen Städte 
abzutragen. Sein Plan, dieſe Idee zu verwirklichen, geht 


Im fünften Wahlkreis ſiegte Franz Duncker mit 3323 | 


dahin, gemeinſam mit der Stadtverordneten⸗Verſammlung 


an die preußiſchen Haupt, Reſidenz⸗ und Provinzial“ 
Hauptſtädte, an die Haupt⸗ und Reſidenzſtädte der übel 
gen deutſchen Staaten, an die deutſchen Städte von 
20,000 und mehr Einwohnern und endlich an die Sädte, 
welche am 1. Januar 1792 im Beſitze der Reichsunmittel' 
barkeit waren, die Einladung zu richten, dem Grafen DI 
marck und dem Grafen Moltke das Ehrenbürgerrecht zu 
ertheilen; auch ſoll jeder im Vorſtehenden nicht bezeichne 
ten Stadt der Beitritt offen gehalten werden. Der Dr 
ſchluß wegen Ertheilung des Ehrenbürgerrechts wird von 
jeder einzelnen Stadt in der verfaſſungsmäßigen Form 
gefaßt, urkundlich an den Magiſtrat zu Berlin eingeſandl 
und über die Ernennung „zum Ehrenbürger der Städte 
des deutſcheu Reiches“ für jeden der beiden Männer nut 


eine Urkunde im Namen fämmtlicher betheiligten Städte 


ausgefertigt. Dieſe Urkunden ſollen geeignet ſein, ein 
dauerndes Familienbeſitzthum zu bilden, mit reichem un 
bedeutſamen künſtleriſchen Schmuck in edlem Metall aus- 
gefertigt werden, und die Namen der betheiligten Städe 
in geeigneter Weiſe aufführen. Diejenigen Städte, welche 
beiden Männern bereits das Ehrenbürgerrecht verliehen 
haben, können ſich dem gemeinſamen Acte anſchließen. 
Die Stadt Berlin übernimmt die Herſtellung der beiden 
Urkunden, überläßt jedoch jeder betheiligten Stadt da 
Recht, ihren repartirlichen Koſtenantheil zu tragen. Die 
Ueberreichung der Urkunde iſt durch Vertreter ſämmtlichel 
Städte in Ausſicht genommen. — Zur Bewältigung der 
Vorarbeiten, ſo wie zur Herſtellung der Urkunden verlang 
der Magiſtrat einen offnen Kredit von 50,000 Thlr. 

Bei der Rückkehr unſerer Truppen vom 


daß für den Deutſchen Reichstag eine Regierungsvorlage || Kriegsſchauplatze findet eine Eiſenbahnbeförderung auf dem 


vorbereitet wird, welche Dotationen für Bismarck, Roon, 
Moltke und andere Generale beantragt. Die Nachricht 
bedarf noch der Beſtätigung. 

— Bei dem Bundes⸗Oberhandels⸗Gericht zu Leip⸗ 
zig hat ſich der Geſchäfts⸗Umfang ſo erheblich erweitert, 


daß die Anſtellung von 6 neuen Rathsſtellen erforderlich 
geworden iſt. 


In Ausſicht genommen iſt die Berufung 
von 4 Juriſten aus Bayern, von je 1 aus Baden und 
Württemberg. 

— Das Ergebniß der Reichstagswahlen in Ber⸗ 
lin ſtellt ſich nach den amtlichen Ermittelungen wie folgt: 
Im erſten Wahlkreis ſiegte der Stadtkämmerer Hagen mit 
3534 Stimmen, während der conſervative Graf Bredow⸗ 
Görne nur 700, Dr. Johann Jacoby 1033, der katholiſche 
Geiſtliche Rath Müller 115 Stimmen erhielt. — Sın 
zweiten Wahlkreis errang Freiherr v. Hoverbeck 6123, der 


die Kunde, daß Paris kapitulirt hätte und begrüßten fie 
mit freudigem Hurrah. a 

Inzwiſchen erſchien ein Garibaldianiſcher Offizier als 
Parlamentär aus der Stadt und fragte an, was die 
Truppenbewegungen zu bedeuten hätten, es ſei doch 
Waffenſtillſtand geſchloſſen. Wie ich hörte, erhielt er die 
Antwort: „Mit Frankreich iſt Waffenſtillſtand abgeſchloſſen, 
mit Garibaldi nicht.“ — Alle Soldaten ſtimmten dem 
freudig bei, Niemand wollte vor Dijon liegen bleiben, 
auch war ſo eben unſer 2. Bataillon eingetroffen, und 
das Herz blutete uns, als wir es ohne Fahne und jo 
geſchwächt ſahen. 

Unterdeſſen eröffneten die Feinde als Gegenantwort 
ein heftiges Geſchützfeuer, wir waren zu weit ab und 
ſahen nicht, wem es galt. Wir marſchirten bald darauf 
von da ab und in einem weiten Bogen der Weſtſeite von 
Dijon zu, wo wir, während noch immer die Granaten 
ſchwirrten, Dorfquartiere bezogen. Am andern Morgen 
brachen wir noch vor Tagesanbruch auf und marſchirten 
dem 12 Kilometer entfernten Dijon zu. In der Schuß⸗ 
weite angekommen, wurde Gefechtsaufſtellung genommen. 
Dijon war gänzlich vom Feinde geräumt. 
ſchirten wir denn drauf los, durch mächtige Verhaue und 
u hindurch, die uns jetzt den Eintritt nicht mehr 
wehrten. 

Auf dem Boulevard mußten wir noch bis 10% 
Uhr ſtehen, ehe für unſern Einmarſch alles geregelt war, 
Nun den Kopf hoch Kinder, und zeigt den Dijonejen, 
daß die 61. noch leben, rief unſer Regimentcommandeur. 


So mar⸗ 


franzöſiſchen Gebiete nicht ſtatt; nur die für Elſaß und 
Lothringen beſtimmten Truppentheile, ferner das Kriegs“ 
material, die Landwehrinfanterie und die Feſtungsartille⸗ 
rie werden innerhalb Frankreich per Eiſenbahn befördertz 
alle anderen Truppen werden erſt von der Landesgrenze 
ab die Eiſenbahn benutzen. 

Die für die nächſte Zeit zu erwartende Rückkehr der 
Truppen wie des Kriegsmaterials wird volrausſichtlich al 
die Leiſtungsfähigkeit der Eiſenbahnen bedeutende Anfor— 
derungen ſtellen. Es iſt deshalb nothwendig, daß dieſe⸗ 
nigen Eiſenbahnbeamten, welche dem Beurlaubtenſtande 
angehören, den Eiſenbahnen wieder zur Vispotion geſte 
werden, fo weit es die militäriſchen Intereſſen erlauben. 
Das Kriegsminiſterium hat daher an die Geseralcom“ 
mandos der Armeecorps die Weiſung ergehen laſſen, dA 
die betreffenden Perſonen, die dieſerhalb von den Eiſen— 


— — — 
Garibaldi hat hier bekannt gemacht, daß unſer Regiment 
vollſtändig vernichtet wäre, und die 8. Brigade, 5000 
Mann verloren hätte!“ 

Und doch war die Brigade immer noch ſtark genug, 
um, wenn es nöthig geweſen wäre, 10,000 Garibaldianet 
zu verjagen. 

Alaſere Tapferen liefen auch durchaus nicht die Köpfe 
hängen. Einer von ihnen langte eine Mundharmonika 
aus der Taſche und blies einen Walzer, die Anderen 
tanzten mit vollſtändigem Gepäck um ihn herum. DIE 
zuerſt ſchüchtern vorbeihuſchenden Dijonefen kamen bald 
näher heran und unterhielten ſich mit uns. Einer von 
ihnen präſentirte uns als Willkommen eine Priſe, do 
da ließ ein Böſewicht den Ruf erſchallen: „Die erſte 
Coripagnie nach Schnupftabak“ und ſofort war der gute 
Mann von hundert Soldaten umringt, welche ihm unte 
tauſend Freundſchaftsbetheuerungen die Dofe leer ſchnupften. 

Endlich kam der Befehl zum Einmarſch, doch mit 
dem bitteren Zuſaß, daß uns in Dijon nur eine Rast 
von drei Stunden vergönnt ſei. Wir ſollten eſſen un 
um 2 Uhr wieder weiter rücken. 
Muſik, dem Preußenmatſch, rückten wir ein und hatten 
grade genug Zeit den Dijonefen zu beweiſen, daß wir 
trotz unſrer gänzlichen Vernichtung einen für ihre Be 
Arie ungebeuren Appetit und colloſſalen Durſt hätten, 
dann mußten wir die, übrigens ſehr hübſche Stadt, wieder 
verlaſſen, welche von Badenſern beſetzt wurde. 

BE W. Abraham. 


{ 
| 


Mit ſchmetternder 


bahndirektionen requirirt werden, entlaſſen werden ſollen. 
ji — Die franzöſiſchen Kriegsgefangenen, welche 
0 im hieſigen Militär⸗Pocken⸗Lazaretb befanden, find 
nach ihrer völligen Wiederherſtellung dem Etappen⸗Co⸗ 
mando zum Transporte nach Frankreich übergeben worden. 
or der Entlaſſung erhielten dieſelben noch Unterbeinklei⸗ 
er, Strümpfe Tücher de. 
re Ueber die Rückkehr der Truppen iſt Offizielles 
is jetzt noch nicht bekannt geworden und der Demobil⸗ 
machungsplan, wenn er wirklich ſchon entworfen iſt, dürfte 
Ebenfalls noch nicht definitiv feſtgeſtellt fein. Die ſtädtiſche 
dengquartterungsbetörde hat angeſichts der hierbei vorhan⸗ 
Bien eminenten Schwierigkeiten bereits die Servisveror⸗ 
neten, welche faſt 200 an der Zahl, Ausmiethungsquartiere 
ermitteln und prüfen müſſen, zuſammenberufen. Es dürften 
dunächſt für etwa 50 60,000 gute Quartiere beſorgt wer⸗ 
ar müfjen, da auch am Einzugstage der Quartierſtand 
50,000 Mann ſchwerlich überſteigen wird. Beim Einzuge 
im Jahre 1866 betrug er nur etwa 40000 Mann. 

— Nachdem die jährliche Penſion der Witt⸗ 
wen der Elemtarlehrer durch das Geſetz vom 22. 
December 1869 vom 1. Januar d. J. ab auf 50 Thlr. 
feſtgeſetzt iſt, können die Wittwen nicht mehr in gleicher 

eiſe wie früher mit außerordentlichen Unterſtützungen 
bedacht werden. Vielmehr werden dieſelben nur in ganz 
beſonderen Ausnahmefällen gewährt werden. Vorzugsweiſe 
wird aber der betreffende geringe Fonds, welcher zur Dis⸗ 
pofition der Regierugen geſtellt iſt, zur Beihilfe für ſolche 
Lehrerwittwen verwendet worden, welche auf eine Wittwen⸗ 
penſion überhaupt keinen Anſpruch haben. 0 

— Das Obertribunal hat in einem kürzlich er⸗ 
gangenen Erkenntniſſe ausgeſprochen, daß die Anfertigung 
unechter Stempelmarkeu, auch wenn kein Gebrauch von 
denselben gemacht iſt, ſtrafbar aus § 253 St.⸗G. B. ſei. 
— Eine andere Ausführung des Obertribunals geht dar 

in, daß wenn ein ſchriftlicher Vertrag geſchloſſen, in dem⸗ 
ſelben aber der Kaufpreis abſichtlich niedriger, als er ver⸗ 
abredet worden, angegeben iſt, daraus an und für ſich 
noch keine Ungiltigkeit des Vertrages entſteht; wenn jedoch 
er wahre Preis nur mündlich verabrendet worden, ſo 
nden je nachdem die Uebergabe breits geſchehen iſt oder 
nicht, die Vorſchriften Titel 5 SS 155 ac. Theil I. des A.: 
L. -R. Anwendung. Dieſe Vorſchriften finden auch bei 
Grundſtücken ſtatt. Iſt das Grundſtück alſo bereits über- 
geben und hat der Käufer nicht erklärt, von dem Ver⸗ 
trage zurückzutreten und das Grundſtück zurückgeben zu 
wollen, ſo muß derſelbe den wahren Kaufpreis und nicht 
blos den im Vertrage aufgenommenen Theil desſelben 
bezahlen. 


Ausland. 


Frankreich. Bordeaux, 6. März. In der heu⸗ 
tigen Sipung der Nationalverſammlung ſtellt Louis Blanc 
einen Antrag, der er als einen ſchmerzlichen, aber unver⸗ 
meidlichen bezeichnet. Er verlangt, daß man von den 
Mitgliedern der Regierung der nationalen Vertheidigung 
Rechenſchaft fordere über die Ausübung der ihnen verlie⸗ 
henen Vollmachten während des Zeitraums von dem Be⸗ 
ginn der Belagerung von Paris an bis zu deſſen Capitu⸗ 
lation. Unterzeichnet iſt dieſer Antrag von Victor Hugo, 
Quinet, Louis Blanc, Peyrat, Greppo, Schölcher, Ferry, 
Floquet, Joignan, Locroy und anderen, auch die abweſen⸗ 
den Deputirten Clemenceau und Tirard haben ihre Bei⸗ 
ſtimmung gegeben. Delescluze beantragt, daß ſämmtliche 
Mitglieder der Regierung der nationalen Vertheidigung 
wegen Hochverraths angeklagt und verhaftet werden ſollen. 

obnftnn und mehrere andere Abgeordnete beantragen, 
daß ſämmtliche Lieferanten welche noch Contracte mit der 

egierung haben, dieſelben innerhalb dreier Monate mit 
den bezüglichen Belägen vorlegen ſollen, widrigenfalls die 

ontracte nicht als bindend anzuſehen ſeien. Ein anderer 
Deputirter ſtellt den Antrag, daß man den Sit der Na⸗ 
tionalverſammlung nach einem anderen Orte als nach 
Paris verlegen ſolle. Thiers bittet die Verſammlung, ſo⸗ 
fort über die Frage ſchlüſſig zu werden, da die öffentliche 
Trennung der Regierung allerdings den Gang der Ver⸗ 
handlungen beträchtlich verzögere. Die Verſammlung ber 
ſchließt auf Antrag Thiers, ſich zur Bureauſitzung ſofort 
zu conſtituiren. Die öffentliche Sitzung wird darauf ge⸗ 
ſchloſſen. Gambetta iſt nach ſeiner Vaterſtadt Cahors 
abgereiſt. General Changarnier befindet ſich in einem 
ſehr leidenden Zuſtande. 

Rußland. Gegen die Militärreform wird ſcharf 
Oppoſition gemacht. Man verlangt erſtens eine kürzere, 
der preußiſchen gleiche Dienſtzeit, ſodann Verringerung des 
Militärbudgets, welches ſchon jetzt den dritten Theil ſämmt⸗ 
licher Staatseinnahme verſchlingt und nach der Organi⸗ 
ſation noch erheblich ſtärker werden ſoll. Auch die ſog. 
Militär⸗Gymnaſien wünſcht man beſeitigt, da dieſelben 
nichts weiter ſind als Realſchulen, die dem militäriſchen 
Berufe keineswegs beſonders vorarbeiten und dem Staate 
die enorme Summe von 1,755,826 Rubeln ſährlich koſten, 
während neunzig Gymnaſien vom Unterrichtsminiſterium 
nur 2,756 633 Rubel beanſpruchen. — Die Einführung 
der neuen Städte⸗Ordnung geht erfolgreich, wenn auch 
langſam, in den Gouvernements vor ſich. Durch dieſelbe 
wird das ſtädtiſche Leben auf eine geſetzliche Baſis zurück⸗ 
geführt und die früher zum großen Nachtheile der ſtädti⸗ 
ſchen Intereſſen ſich nur zu ſehr geltend machende Willkür 
beſeitigt. Characteriſtiſch für unſere Verbältniſſe iſt es, 
daß meiſtentheils Kaufleute, ſeltener Studirte, zur Aus⸗ 
übung des wichtigen Amtes des Stadthauptes berufen 
werden. 8 1 


Italien. Die Abreiſe des Papſtes aus Rom, das iſt 
der große Trumpf, den jetzt die Clerikalen ausſpielen und 
zwar aus Zorn über die Beſtimmung, daß Muſeen und 
Bibliotheken des Vaticans als Nationaleigenthum erklärt 
werden. Die Miniſter laſſen ſich auch bange machen u. 
eilen nach der Tiberſtadt um zu beſchwichtigen, allein wer 
die Verhältniſſe ruhig betrachtet, glaubt an die Abreiſe 
nicht. Pius iſt ein Achtziger und kann ohne römiſche 
Luft nicht leben, Pius feiert im Juni ein Feſt, welches 
bisher keiner der Päpſte, ſeit dem Apoſtel Petrus, erlebt 
hat, den 25 jährigen Beſitz des heiligen Stuhles. Dieſes 
Feſt kann nur in Rom entſprechend begangen, nur in 
Rom verſtanden werden und Pius iſt viel zu ſtolz auf 
eine ſolche Auszeichnung des Geſchicks, um dieſes Jubi⸗ 
läum in Frage zu ſtellen. Wir ſind der Ueberzeugung, 
daß, wenn die Regierung bis zum Sommer ſtandhaft 
bliebe, die Curie ſelbſt den eigenen Bann bricht und aus 
der freiwilligen Gefangenſchaft hervortritt. Dieſe frei⸗ 
willige Gefangenſchaft fängt einerſeits an unerträglich zu 
werden und bringt andererſeits nicht den erwünſchten 
Effect hervor. Aber die italieniſche Regierung ſelbſt thut 
es dem heiligen Vater in Präventivmaßregeln zuvor und 
kommt ihm, wenn er droht, wohl noch weiter entgegen. 
Jede Anſpielung auf der Bühne, jede Bemerkung der 
Preſſe wird ſcharf geahndet und unterdrückt. In alledem 
erblickt man das Zeichen einer hereinbrechenden Reaction 
und glaubt nicht mehr daran, daß die italieniſche Re⸗ 
gierung nach Rom gegangen iſt, um die Freiheit dahin 
zu verpflanzen, ſondern um Autokratie und Despotismus 
von dort aus über das übrige Italien zu verbreiten. 
Dieſe Befürchtung wird von einem großen Theile der un⸗ 
abhängigen, wenn auch ſonſt gemäßigten Preſſe in Italien 
offen ausgeſprochen. — Die italieniſche Regierung iſt be⸗ 
beſorgt um die künftige Haltung Frankreichs; das Macht⸗ 
anſehen von Thiers, der Italien niemals günſtig geſinnt 
war, errezt manche Bedenken. Jetzt hat er an den Papſt 
ein Schreiben gerichtet, worin er ihm Gaſtfreundſchaft auf 
Corſica anbietet, falls er ſich in Rom nicht genug ſicher 
fühlen ſollte. 


Provinzielles. 


Flatow, 7. März. Wie vorauszuſehen war, 
hat der Candidat der conſervativen Partei, Regierungs⸗ 
Präſident Oberburggraf zu Eulenburg in Marienwerder 
den Sieg über die beiden anderen Candidaten da⸗ 
von getragen. Derſelbe erhielt 8466 Stimmen und zwar 
in den Städten Camin 105, Krojanke 235, Vandsburg 
135, Zempelburg 238, Flatow 224 Stimmen. Der 
clericale Candidat von Kehler, welchen die Geiſtlichen 
für ihr Leben gern durchbringen wollten, erhielt 3342 
und von Kalkſtein 2228 Stimmen. Während die deutſche 
Partei ſich bei den Wahlen durchweg gering betheiligte, 
war die Betheiligung der anderen Parteien verhältniß⸗ 
mäßig eine ziemlich ſtarke. Nach ſtatiſtiſchen Quellen 
wohnen in den beiden Kreiſen Schlochau Flatow circa 
45,000 Katholiken reſp. Polen, wogegen die Bevölkerungs- 
zahl der Proteſtanten und Juden die Höhe von nahe 
75,000 Seelen erreicht. 

Graudenz, 6. März. (Gr. Geſ.) Das Waſſer 
iſt ſeit Sonnabend im Gebiet der ganzen Weichſel in 
ſtetem Fallen geblieben. Hier in Graudenz markirt der 
Pegel heute 14° 11“, Aus Warſchau meldet ein Tele. 
gramm einen Waſſerſtand von 11“ 4“. Der Eisgang iſt 
als beendet anzuſehen. Der Dollmetſcher der frühern 
franzöſiſchen Botſchaft, v. d. Velde, der bekanntlich bei 
Ausbruch des Krieges der Botſchaft nicht folgte und des- 
halb auf die hieſige Feſtung gebracht wurde, hat nach 
ſeiner nunmehrigen Entlaſſung und Rückkehr nach Berlin 
in öffentlichen Blättetn die ihm beſonders in letzter Zeit 
zu Theil gewordene zuvorkommende Behandlung gelobt. 

Marienwerder, 5. März. Durch den vorgeſtern 
am Typhus erfolgten Tod des Gutsbeſitzers Moritz Weis. 
haupt in Rothhof verliert die liberale Partei unſeres 
Kreiſes einen eifrigen Kämpfer für ihre Intereſſen im 
Kreistage und bei den politiſchen Wahlen. In den pol⸗ 
niſchen Wahlbezirken unſeres Kreiſes haben wir wiederum 
Gelegenheit gehabt, das wohlorganifirte Vorgehen unſerer 
polniſchen Mitbürger zu beobachten. Wer nur leidlich zu 
Fuße war, ging an die Wahlurne und gab den polniſchen 
Zettel ab, während ſich bei den deutſchen Leuten vielfach 
eine tadelnswerthe Gleichgültigkeit zeigte. Hier haben 
Diejenigen, welche durch ihre Stellung, ihr Talent oder 
ihr Intereſſe für die allgemeinen Angelegenheiten zu der 
Rolle von Führern der deutſchen liberalen Partei gelangt 
ſind, noch ein weites Feld für ihre Thätigkeit. Einige 
gemüthliche Ausſchußſizungen und das Verſenden von 
Stimmzetteln allein genügen nicht, um die politiſche 
Gleichgültigkeit des gemeinen Mannes zu heben. 


Loc ales. 

— Horſchußverein. General⸗Verſammlung am 6. März er. 
Rechenſchaftsbericht p. 1870. 
Einnahme: 

667346 Thlr. 7 Sgr. 2 Pf. 
| ee e 7, 
15 9 

“L 


Zurückgezahlte Vorſchüſſe 
Zinſen eingenommen 
Aufgenommene Darlehne 
Monatsſteuer v. Mitgliedern 
Eintrittsgeld von 51 neu auf⸗ 


genommenen Mitgliedern 19953558 11 
Insgemein 640 „ * 10. 
Spar⸗Kaſſe 834 „16 


eiiie 
840109 Thlr. 13 Sgr. — Pf. 
usg 


4 Ausgabe: 
Zurückgezahlte Vorſchüſſe 656871 Thlr. 6 Sgr. 2 Pf. 


Zurückgezahlte Darlehne 


* 


N 8. 
Gezahlte Zinſen und Darlehne 3540 „ 6, — „ 
Zurückgezahlte Einlagen 1 
Gezahlte Dividende i ee 
Jusgemein V 
Spar⸗Kaſſe 4600 22 2 


832442 Thlr. 25 Sgr. 11 Pf. 

Das Jahr 1870 hat einen Zinſen⸗Ueberſchuß von 6606 
Thlr. 25 Sgr. 2 Pf. ergeben; hiervon gehen ab für noch auf 
Depoſiten, Spar⸗Einlagen und Mitglieder-Guthaben zu zah⸗ 
lende Zinſen ſowie für Verwaltungs⸗Koſten zuſammen 2483 
14 Sgr. 10 Pf. und bleibt demnach noch ein Ueberſchuß von 
4593 Thlr. 16 Sgr. 4 Pf.; hiervon ſind gekürzt Tantieme für 
den Rendanten ſowie 5% für den Reſerve-Fond und bleiben 
nach dieſen Abzügen 3687 Thlr. 21 Sgr. zur Vertheilung, 
welche eine Dividende von 10% ergiebt und außerdem find noch 
für kleine Ausfälle aus früheren Jahren noch 207 Thlr. 3 ſgr. 
zum Reſerve⸗Fond zugeſchlagen. . 

Der Reſerve⸗Fond beträgt 2969 Thlr. 2 Sgr. 7 Pf., das 
Mitglieder⸗Guthaben 43723 Thlr. 4 Sgr. 4 Pf. und beträgt 
obengenannter im Verhältniß zum Mitglieder⸗Guthaben 9% 
(darf ſtatutenmäßig 10% nicht überſteigen.) 

Wechſel wurden dislontirt 3752. 

Durch den Tod des Herrn Kreisrichters Coeler hat der 
Verein ſeinen Vorſitzenden des Ausſchuſſes verloren, in Stelle 
deſſen Herr Rendant Rüdiger eingetreten iſt. In Stelle des 
ausgeſchiedenen Ausſchuß⸗Mitgliedes Herrn Grabe iſt Herr 
Robert Weeſe gewählt. Durch die General-Verſammlung 
wurde das ausſcheidende Vorſtandsmitglied Herr Heins, wie 
die Ausſchußmitglieder Herren Behrensorf, Reinicke sen. und 
Bartlewski auf fernere 3 Jahre wiedergewählt. f 

— Zur Reichstagswahl. Die Niederlage der deutſchen 
Partei wird viele geſchmerzt haben. Wir wollen dieſen Eindruck 
gewiß nicht abſchwächen; im Gegentheil, wir wollen unſern 
deutſchen Wählern ſogar ſagen, daß bei mehr Eifer ſie hätten 
ſiegen können, und daß ſie die Niederlage ſich ſelbſt 
zuzuſchreiben haben. 

Bei der letzteu Wahl im Auguſt 1867 ſiegten wir mit 
9070 gegen 6955 Stimmen. Jetzt ſind wir geſchlagen mit 
7200 gegen 7175. An deutſchen Stimmen ſind alſo jetzt 1895 
weniger abgegeben, an polniſchen dagegen 245 mehr, 
als damals. Allerdings ſind uns die Stimmen in unſeren 
überſchwemmten Niederungs⸗Ortſchaften entgangen. Wenn wir 
dieſe aber auf 1000 annehmen, ſo veranſchlagen wir ſie eher 
zu hoch, als zu niedrig. Sie betrugen bei der letzten Wahl 
höchſtens 850. Es ſind demnach immer 1250 deutſche 
Stimmen weniger abgegeben worden. Zwar ſind viele Wähler 
zum Militair eingezogen. Allein dies trifft beide Partheien im 
Weſentlichen gleich, und trotzdem ſind jetzt 245 polniſche 
Stimen mehr abgegeben, als damals. 

Was ſollen wir aber dazu ſagen, daß die Hauptſchuld die 
Wähler der Stadt Thorn trifft! Bei der früheren Wahl 
wurden 1384 Stimmen in Thorn abgegeben, jetzt nur 905! 

Wir hören, daß wegen der Behinderung eines erheblichen 
Theils unſerer Wähler gegen die Wahl ein Proteſt eingelegt 
werden wird. Wir zweifeln nicht, daß die Wahl kaſſirt werden 
wird. Dies wird aber ein äußerſt gleichgültiger Erfolg ſein, 
wenn die Deutſchen nicht wirklich mit ganz anderer Energie, 
als diesmal, in den neuen Wahlkampf gehen! Man wird 
gut thun, ſich die Lehre zu Herzen zu nehmen. 

— 8. Copernicus-Perein. Sitzung vom 6. März 1871. Nach 
Vorleſung der Protokolle und geſchäftlichen Mittheilungen über⸗ 
reichte Hr. Gymnaſiallehrer Dr. Curtze im Namen des Comm. 
Prof. Dr. Silveſtre Gherardi, Präſident des techniſchen Inſti⸗ 
tuts zu Florenz, deſſen neueſte Schrift über ein wiederaufge⸗ 
fundenes autographiſches Manuſeript Galvani's. Der Zweig⸗ 
verein für Neubegründung der Bibliothek zu Straßburg theilt 
mit, daß die Doublettenverzeichniſſe der öffentlichen Bibliotheken 
und der Verlagskatalog von E. Lambeck behufs Auswahl ges 
eigneter Werke an Dr. Barrack in Donaueſchingen abgeſendet 
ſeien; zugleich bittet derſelbe nochmals um Zuwendung von 
Büchern zu demſelben Zwecke. Die der Stadt überwieſene 
Bibliothek des verſtorbenen Sanitätsrath Weeſe iſt der Ma⸗ 
giſtrat erſucht worden, ebenfalls zu dieſem Zwecke dem Zweig⸗ 
verein zur Verfügung zu ſtellen; die Einwilligung der Erben 
zu dieſer anderweitigen Beſtimmung der für Geſchichte der 
Medicein ſehr werthvollen Bibliothek ift mit Gewißheit zu er⸗ 
warten. Durch Gymnaſiallehrer Curtze kam eine in doppelter 
Hinſicht merkwürdige Urkunde zur Vorlage. Dieſelbe iſt beim 
Ablaſſen eines Müblteiches in der Nähe von Danzig in eine m 
in dem Grunde gefundenen Klotze beim Spalten deſſelben ges 
funden worden. Sie lag in einer Höhlung des Stammes in 
mehrfache ſchützende Hüllen gewickelt, war aber ihrem größten 
Theile nach ſo unleſerlich geworden, daß erſt durch chemiſche 
Mittel (die Giobertiſche Tinctur) eine Wiederherſtellung der 
Schrift möglich wurde. Die vollſtändige Entzifferung iſt noch 
nicht gelungen, doch dürfte als ſicher anzunehmen fein, daß es 
eine Schenkungsurkunde des Hochmeiſters Winrich von Knip⸗ 
rode aus dem Jabre 1361 iſt. Der Eingang lautet wenigſtens 
Winricus Dominus Domus St. Mariä in Jeruſalem ꝛc. und 
die Jahreszahl 1361 iſt ebenfalls deutlich lesbar. Der Verein 
ermächtigt den Vorſtand, photographiſche Copien der Urtunde 
anfertigen zu laſſen, um dadurch vielleicht auch anderen For⸗ 
ſchern den ſeltenen Fund zugänglich zu machen. Oberbürger⸗ 
meiſter Körner bittet den Verein, über den Venetianiſchen-Maler 
Coralli, der in den 30er Jahren lebte, etwa durch die K. Aka⸗ 
demie der Künſte in Berlin, Auskunft einziehen zu wollen, da 
er den Namen deſſelben in keiner Kunſtgeſchichte babe finden 
können, und von dem er ein, in hiſtoriſcher Hinficht höchſt 
intereſſantes Bildchen beſitzt. In dem wiſſenſchaftlichen Theile 
der Sitzung hielt zunächſt Kreisrichter Dr. Meisner einen 
Vortrag über den Elſaß unter franzöſiſcher Herrſchaft; darauf 
gab Prof. br. Prowe eine Darſtellung der Gründe, welche für 
und wider die deutſche Nationalität des Copernicus angeführt 


zu werden pflegen, und zeigte wie hinfällig die letztern ſeien. 
Zur Vorlage kam dabei noch einer der deutſchen Briefe des 
Copernicus, der bekanntlich nie anders als lateiniſch oder 
deutſch geſchrieben hat. g 

— Eine heitert Epiſode aus dem Leben der hieſigen fran⸗ 
zöſiſchen Gefangenen, die ſich nach einer zuverläſſigen Mitthei- 
lung auf dem Brückenkopf ereignet hat. Unter den Gefangenen 
daſelbſt befinden ſich auch einige Elſäſſer und Deutſch⸗Lothrin⸗ 
ger, welche vou den Franzoſen deshalb ſcheel angeſehen und der 
Spionage bezüchtigt wurden, weil ſie von den preußiſchen Vor⸗ 
geſetzten mit Schreibarbeiten und anderen leichteren Arbeiten 


beſchäftigt werden. Um die Anklage wegen der Spionage zu 


begründen, leiteten die Franzoſen gegen jene eine Unterſuchuug 
ein, die ſchriftlich geführt wurde. Die preußiſchen Vorgeſetzten 
kamen hinter die Sache und konfiscirten die Aktenſtücke. Aber 
damit war der Conflict unter den Beſagten noch nicht beendet, 
ſondern wurde handgreiflich; es kam zu einer Schlägerei, in 
welcher die Elſäſſer und Deuts Lothringer ſiegten. Dieſe 
erklärten auch ihren ehemaligen Kameraden, daß ſie ſich ehedem 
zu den Franzoſen gehalten, weil ſie früher die „grande nation“ 
geweſen wären, jetzt aber ſeien die Deutſchen die große Nation 
und deshalb ſchließen ſie ſich jetzt den Deutſchen an. 

— Eine komifdye Sceue ereignete ſich am 3. d. M. in einem 
hieſigen Wahllokale. In daſſelhe trat eine Frau und wollte 
einen Stimmzettel für ibren im Felde abweſenden Mann ab⸗ 
geben. Als ihr nun bedeutet wurde, daß ſolch Begehren ge⸗ 
ſetzlich nicht zuläſſig ſei, ſondern ihr Mann perſönlich den 
Stimmzettel überreichen müſſe, erwiderte die Frau piquirt: 
Wenn wir nur Abgaben ſchuldig wären, da käme ſofort der 
Executor und würde mir ohne Weiteres das Kopfkiſſen vom 
Bette wegnehmen, ob der Mann anweſend wäre, oder nicht. 
Warum ſoll ich für meinen Mann nicht wählen? — In dem⸗ 
ſelben Wahllokale wollte auch ein Kind für ſeinen, wie es ſagte, 
kranken Vater den Stimmzettel abgeben, welches Begehren 
ſelbſtverſtändlich aus dem vorangeführten Grunde zurückge⸗ 
wieſen wurde. 

— $olterie. Bei der am 7. März begonnenen Ziehung der 
3. Klaſſe 143. preußiſcher Klaſſenlotterie fielen: 2000 Thlr. auf 
Nr. 49,703; 1000 Thlr. auf Nr. 17,086; 300 Thlr. auf Nr. 
33,925, 36,095, 45,974, 58,656; 100 Thlr. auf Nr. 2661, 15,321, 
20,564, 27,175, 29,714, 31,932, 31,938, 42,066, 43,282, 46,021, 
61,964, 68,491. 


— Jer Piscont der preußiſchen Pank“) iſt am 6. d. M. auf 
4 pCt. und der Lombardzinsfuß für Waaren wie Effecten auf 
5 pCt. ermäßigt worden. 


) Durch einen Zufall verſpätet mitgetheilt. Die Red.) 


Brief faſten. 
Eingeſandt. 


Fünf Milliarden Francs iſt = 1,333,333,330 Thaler 10 


Sgr. Prß. Crt. ö 


Politiſches Zahlenräthſel. „Vier Zahlen, vorn und 
hinten eins; die Summe der zwei letzten von der der beiden 
erſten abgezogen, giebt eins; das dritte vom zweiten bleibt 
wieder eins. Die Summe des erſten und dritten von der 
Summe des zweiten und vierten abgezogen, bleibt ebenfalls 
eins. Und lieſt man das Ganze, ſo kann man ſagen: Da ward 
Deutſchland eins.“ 


Den geehrten Zuſendern eines Gedichts und einer Notiz 
über die Fahnen⸗Affaire des 2. Bat. des K. Inf.⸗Rgamts. Nr. 61 
ſagen wir bierfür unſern ergebenſten Dank, haben aber den 
Zuſendungen, deren Inhalt unſern Leſern bereits zur Genüge 
bekannt iſt, in Anbetracht des uns knapp zugemeſſenen Raumes 
die Veröffentlichung verſagen müſſen. Die Redaktion. 


Pörfen-⸗Perichl. 


Berlin, den 7. März. cr. 


Haut: feſt. 
Ruſſ. Banknoten 8080 
Warſchau 8 Tagge 808% 
Poln. Pfandbriefe 4%,ũů “2.1 ns en an 703/4 
Weſtpreuß. do. 4% 82 
Poſener do. neue 4% un a a, 855/ 
Amerikaner 5 14. FE RR IT 9789 
Oeſterr. Banknoten 4ũrr . vn... ä 817g 
Italienern 3. ud. BEER DR LyE EU EEE FEN R 53%/8 

Weizen: 

März 78 

Aoggen: feſter 
loed , 54 


März⸗April. 


Iulerate 

Bei meiner Abreiſe von Thorn jage 

allen Freunden und Bekannten ein herzliches 
Lebewohl. 
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(17. Aufl.) Methode (Nur einmal angezeigt) 


oussaint-Langenscheidt. 
Brieflicher Sprach- und Sprech- 
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Unterricht 
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54 der Weichſel 9 Fuß 2 Zoll; 


e an det A Sgr. ay- 
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April⸗ Mai 
Mai⸗Juni SEHE 
Räbbl: loco 100 Kilogramm 
pro April⸗Mai do. 
Spiritus: 


Nee 


loco pro 10,000 Litre 
pro April⸗ Mai 


Getreide⸗ Markt. 
Chorn, den 8. März. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: ſchön. Mittags 12 Uhr 14 Grad Wärme. 
Bei ſtarker Zufuhr, Preiſe ſeſt. und unverändert. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 67—70 Thlr., bellbunt 126130 
Pfd. 72-75 Thlr., hochbunt 126 —132 Pfd. 74—77 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen 120—125 Pfd. 46—47½ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 44—48 Thlr., Kochwaare 50-54 Thlr. 
pro 2250 Pfd. - 

Spiritus pro 120 Ort. à 800% 174/, -—17%/g Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 80, der Rubel 26 Sgr. 8 Pfg. 


Danzig, den 7. März. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt ſchwach behauptet. Zu notiren: ordinär⸗roth⸗ 
bunt, bunt, ſchön roth, hell⸗ und hochbunt, 116 — 131 Pfd. 
von 64 — 78 Thlr., ſehr fein-glafig und weiß 79 — 80 
Thlr. pro 2000 Pfd. 

Roggen 120 — 125 Pfd. von 51 — 53½ Tylr. pro 2000 
Pfund. 

Gerſte kleine 100 — 105 Pfd. von 42 — 44 Thlr., große 
106—112 Pfd. von 44 47 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen unverändert und nach Qualität von 43 — 45 Thlr., 
gute Kochwaare von 46—50 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer 42—44 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Spiritus ohne Zufuhr. 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 8. März. Temperatur: Wärme 3 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand: 14 Fuß s Zoll. 
Nach heutigem Telegramm aus Warſchau: Waſſerſtand 
kein Eisgang. 
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Thorn, den 6. März 1871. 
St. v. Segno. 


Am Freitag, den 10. d. Mts. 
Vormittags 10 Uhr, 
ſoll in unſerm Bureau, — Gerechteſtraße 
No. 125 — eine Parthie Fußmehl und 
Roggen⸗Kleie, öffentlich meiſtbietend ver⸗ 
ſteigert werden. 
Thorn, den 7. März 1871. 
Königliches Proviant⸗Amt. 
Den 9. und 10. d. Mets. Fortſetzung 
der Auction von Spiegel, Poſtamenten, 
Gypsfiguren ꝛc. bei P. Rosenteldt, 
Bildhauer u. Vergolder. 
85 fette Schafe, 
„ Schweine, 
2 Maſikälber 
find zu verkaufen bei Pfuhl in Dubielno. 


Wir zeigen hiermit an, daß wir Herrn 
Ernst Hugo Gall in Thorn den Ver⸗ 
kauf unſerer Artikel zu Original⸗Fabrik⸗ 
Preiſen übertragen haben. Unſer Preis» 
courant iſt durch Herrn Ernſt Hugo Gall 
zu beziehen und bitten wir Aufträge recht 
bald zu ertheilen, damit deren Ausführung 
geſichert iſt. = 

Danzig, den I. März 1871. 
Chemiſche Fabrik zu Danzig, 
Commandit-Geſellſchaft auf Aktien. 
R. Petschow. Gustav Davidsolin. 


Mit Bezug auf vorſtehende Annonce 
empfehle ich mich zu geneigten Aufträgen 
auf folgende Fabrikate: Gedämpftes Kno⸗ 
chenmehl, Aufgeſchloſſenes Knochenmehl, 
Superphosphate, Schwefelſaures Ammo— 
niak, Chili Salpeter, Kali Dünger, Schwe⸗ 
felſaure Kalimagneſia, Concentrirte Kali 
Dünger, Concentrirte Kali Salze. 

Thorn, den 1. März 1871. 

Ernst Hugo Gall. 


Friſche Grützwurſt 


— 6 Uhr Abends 
bei Rudolph, Brückenſtr. 8 b. 


‚Ein Pfefferkuchler-Gehilfe 
findet dauernde Beſchäftigung in der Fabrik 
bei Brodowski in Königsberg i /Pr. 
Geräucherten und marinirten Lachs, 
Aalroulade, Neunaugen, ruſſiſche Sardinen, 
Anchovis, feine holländiſche und ſchottiſche 
Heringe, Sardinen in Oel, Caviar, Straß⸗ 
burger Pufteten empfehlen] 

L. Dammann & Kordes. 


Verantwortlicher Redakteur 


für das Selbststudium Erwachsener. 
E | v. Prof. Dr. van Dalen (am k. k. 
ng A Kadettenkorps in Berlin), Prof. H. 
Lloyd (Univers. Cambridge), u. G. Langenscheidt. 
ranz ir Prof. ch. Toussaint u. G. Lan- 
»enscheidt (Mitgl. d. Gesellsch. f. 
neuere Sprachen u. Lit.) in Berlin. 

Wöchntl. 1 Lekt. à 5 Sgr.; im Ganzen 2 
Kurse 4 5% Phlr.; beide Kurse zusammen nur 
9 Thlr. — Probebriefe a 5 Sgr. (Marken). 

Urtheile: „Diese Unterrichtsbriefe verdie- 
nen die Empfehlung vollständig, welche ihnen 
v. Sem.-Dir. Dr. Diesterweg, Dir. Dr. Freund, 
Prof. Dr. Herrig, Prof. Dr. Scheler, Prof Dr. 
Sehmitz, Prof. Dr. Städler, Dir. Dr. Viehoff 
u. and. Autoritäten geworden ist.““ (Allgm. 
d. Lehrerztg.) — „Der wohldurchdachte Plan 
u. d. Sorgfalt d. Ausführung treten in T.-L.’s 
Methode recht auffällig hervor, wenn man die 
schlechten (ca. 12 mal erfolgten) Nachahmun- 


gen damit vergleicht, welche v. d. literar. Indu- 


strie auf den Markt gebracht werden.“ (Schulbl. 

d. Prov. Sachsen). — „T.-L.'s Meth. erscheint 

uns als eine der wichtigsten Erscheinungen der 

Neuzeit, als ein ebenso wichtiger Triumph des 

menschl. Scharfsinns, wie Dampfmaschine und 

Telegraphie.“ (Liter Rundschau) 

N. b. In der Nationalität der Verfasser, 
der grössten Vollständigk. bei bester Ausserer 
Ausstattung, in den bei nun 17 Aufl, im brief 
Verkehr m. den Lernenden erzielten Vervoll- 
kommnungen u. in der Ausdehnung der Ausspr.- 
Bez. dieser Meth. auf viele Zweige der Fach- 
literatur beruhen Vortheile, die kein ander. 
Werk zu bieten vermag. 

Mit gedachter Ausspr.-Bez. sind u. A. er- 
schienen: 

Fr2.-deutsch, Wörterb, v. Dr. C. Sachs; ca. 17 
Lirgu. & 12 (bis 1/7. 71 nur 9) Sgr. pro 
Lirg. 

Engl -deutsch. Suppl.-Lexikon von Dr. A. Hoppe. 
3 Thlr. 


Lehrbuch (Kurs I. u. II. von Toussaint u 
der franz. Langenscheidt, 10 u. 15 Sgr. — 

Sprache Kurs III von Dr. Brunnemann, 
1. Schulen, Direktor d. Realsch. I. Ordnung 
zu Elbing. 15 Sgr. 


Die Adoption der Meth. T.-L. durch fast 
alle Kulturvölker dürfte dieselbe weiterer 
Empfehlung überheben. 

Prospecte gratis. Franco gegen franco. 

6. Langenscheidt’s Verlagstuchhandlung. 
Berlin, 17, Halleschestr. 2 


Handelsakademie in Danzig, 
Das Sommerſemeſter beginnt am 17. 
April. Nähere Auskunft ertheilt der Director 

l A. Kirchner. 

Prima Superior. 

Feinſte hol. Voll Heringe, zuweilen friſche 
Fiſche (Karpfen) bei 2 . fee 
A. Mazurkiewiez. 
ca. 15 Schock Maurer- und Dachrohr 
zu verkaufen Ottorowo-Mühle bei Schulig. 
Ernst Lambeck. — 


Druck und Verlag der 


a ei S 4 
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Erprobt und bewährt ſeit 


73 
keit, Affectionen der Schleimhaut und des Kehlko 8, 
der Athmungsorgane. m e 


N 
Vom friegsſchauplatz. 
„dufte Gachicle des Nriges 


1870. 
Preis für 1 
es bene Volk und Heer. 8 en dig 


Heft 1. 2. 
Jedes Heft enthält eine fortlaufende Geſchichte des Krieges aus 
der bewährten Feder des beliebten Gechichtsſchreibers Prof. Wilhelm Müller, 
welcher Urſache, Beginn und Verlauf des großen patriotiſchen Kampfes klar 
und anſchaulich ſchildern wird, Porträts und Bio raphieen aller Heer- 
führer und ſich irgendwie auszeichnenden Männer, Geigen alberichte un⸗ 
ſerer Korreſpondenten von allen bedeutenden Plätzen des Kriegstheaters, und 
zahlreiche Original-Illuſtrationen von den berühmteſten Künſtlern 
neben einer Menge intereſſanter Notizen. 
Mit einer großen Farbendruck Prämie, eines der wichtigſten 
Ereignißße des Krieges darftellend. 
Beſtellungen nimmt entgegen die Buchhandlung von Ernst Lambeck 


2¼ Sgr. 20 heften. 


Epileptiſche Krampfe (Fallſucht) 


in Thorn. 
heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisc 
ni Berlin jept: Louiſenſttaße 45. — Bereits über Hundert 1 2 


Ein Repoſitorium ſteht billig zum Ver⸗ Das von Herrn A. Böhm bi 
. ) A. Böhm bis 
uuf ‚bei . n ne Wwe. jetzt benutzte Gestell, ſo wie die zweite 
Och empfehle ante Kalbfleiſch u. große große Etage in meinem Haufe, find vom 1. April 
Auswahl von Kalbsbraten Rudolph, c. ab, zuſammen oder auch jedes beſonders 
Fleiſchermeiſter. anderweit zu vermiethen. S. Hirschfeld. 


8 möbl. Stuben, Breiteſtr. nach vorne, 
von ſogleich zu vermiethen. Näheres 
bei Herrn J. Schlesinger. 

Natesbuchdruckere von Ernst Lambeck, 


3u dermiethen: der bisherige Bildhauer⸗ 
Laden mit Wohnung in Kopernicusſir. 169. 


